
Zoologische Notixen

Dr. Fr. I<eydis*

\. Neuer Schmarolzerkrebs auf einem Woichthier.

Hierzu Fig. 1—8 auf Taf. X(V.

In Triest fielen mir drei lebende Exeraplurc von Doris lugubris

in die Hände, welche kleine gelbliche Tliierchen, jedes ungefähr sechs,

mit sich herumtrugen. Wollte man sie abfangen, so rutschten sie sehr

geschickt auf der Oberfläche der Doris hin und her, bis sie endlich

von der Haut weggcscheuoht, frei im Wasser nach Art der Cyklopen

herumschwammen. Trotz ihrer geringen Grösse liess sich schon mit

freiem Auge wahrnehmen, dass es kleine Krustenthiere seien , was sich

unter dem Mikroskop bestätigte.

Parasitenkrebse auf wirbellosen Thieren sind im Allgemeinen noch

nicht viele bekannt geworden , es zählen dahin der Bopyrus squillarura,

welcher unter dem Kiemenpanzer der Gurneolen schmarotzt, danu die

Nicothoü astacl, welche auf den Kiemen des Hummers lebt, ferner eine

Lemae, die Krdyer an den Kiemen einer Aphrodite entdeckt hat (über

die Schmarotzerkrebse mit besonderer Rücksicht auf die dänische Fauna,

Isis 1840, S. 705, Anmerkung), dann sind noch, worauf mich Herr

Prof. h'ulliker aufmerksam machte, an verschiedeneu Qnallenarten pa-

rasitische Oustaceen beobachtet worden , so von Mertens an Schirm-

quallon (Petersburger Memoiren 1838), von EschschoUz an Poly.xenia

(System der Akaleplien), von I'aber an Aurelia, von Sars bei Agal-

mopsis, endlich hat, nach mündlicher Miltheiluiig, Kolliker selbst an

Hübrcnquallen kleine Krebse wahrgenommen. lieber Schmarotzer-

krebsc der Mollusken aber liegen meines Wissens keine Angaben

vor, weshalb es gebilligt werden durfte, wenn ich eine Beschrei-

bung cii'bst Abbildung des gefundenen Parasiten hier mittheile, um
»o mehr, als ich auch (iber die Anatomie desselben einiges erfor-

wheu kuimt4>.
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Die Grösse des Tbieres betrugt UDgefiihr eine halbe Linie, das

Weibchen ist racrklieh grosser als das Männciion. Die Farbe ist gelb-

braun. Was die Gestalt des Kör])ers im Allgemeinen angeht, so er-

innert sie an die von Cyclops und Caligus zugleich: das Thier besteht

aus einem KopfbruststUck , einem viergliederigen Hinterleib, wovon der

vierte Ring, besonders beim Mannchen, verbreitert ist, und einem aus

vier Segmenten zusammengesetzten Schwanz.

Der Cephalothorax hat die Form eines halben Ovales, er zeigt

sich vorn und seitlich nach unten eingeklappt, doch so, dass jeder-

seils eine Lücke bleibt, in der sich das Fühlhorn nach aussen schlagt.

Die auf das KopfbruststUck zunächst folgenden drei Glieder des Hinter-

leibes nehmen von vorn nach hinten au Grösse ob, das dritte ist daher

das kleinste. Der vierte Ring erscheint am eigenthUmlichsten, indem

er zu einer länglichen, quer abgeschnittenen Abtheilung anschwillt,

deren Umfang, wie schon bemerkt, oeim Männchen um ein bedeuten-

des grösser ist, als beim Weibchen.

Am Schwanz oder dem eigentlichen Hinterleib zählt man vier Ringe,

die alle schmäler sind, als die vorhergehenden und wieder so unter

sich ditferiren, dass der letzte der längste ist, daran schliessen sich

zwei Fortsätze, die zusammen mit zehn langen Borsten besetzt sind

Das Thier besitzt ein paar Fühler, die an der untern Seite des

Kopfendes eingelenkt sind. Jede Antenne besieht aus einem Basalglied

und sechs anderen Stücken, wovon das auf das Basalglied folgende

das längste und das Endglied das kürzeste ist. Sie sind mit grösseren

und kleineren Borsten versehen.

Das erste Fusspaar besteht aus KlaramerfUssen, der Fuss hat drei

Glieder und das Endglied trägt drei Haken, wovon einer die zwei

anderen an Grösse übertrifft.

Hierauf kommen vier Paar ungetheilte SchwimmfUsse, deren Grund-

glied länger ist, als die zwei folgenden Glieder sind, dagegen erscheint

das Endglied zu einer ovalen mit Dornen besetzten Scheibe verbreitert.

Der dritte Körperring trägt noch eiu verkümmertes Fusspaar mit

schmalem, zweiborstigem Endglied.

Soviel rUcksichtüch der äussern Körperform, lieber den innern

Bau dieses Parasiten habe ich Folgendes zu bemerken. Von einem

Nervensystem liess sich nichts Weiteres unterscheiden, als ein drei-

eckiger, unpaarer Gohirnlappen. Ihm sass unter dem nach unten und

hinten gekrümmten Kopfschild ein gezaoktrandiger rother Fleck auf

(Fig. 2o), der ein glänzendes, silberweisses Centrum umschloss. Das

Ganze verhielt sich in seiner Structur wie der Pigmentfleck auf dem

Gehirn des Argulus oder der Artemia (vergl. darüber meine Abhand-

lungen in dieser Zeitschrift) und kann daher nicht für ein Auge gelten.

Obschon man vermuthon darf, dass das Nervensystem unseres Krebses
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nicht auf den dreieckigen Gehirnlappen beschriinkt sein wird, so ist

das Thier doch nicht durchsichtig genug, um die übrigen Umrisse

kennen zu lernen.

Besser zu übersehen sind die Theilc des Verdauungsapparates. Der

Mund, hinter dem ersten oder Klammerfusspaar gelegen, zeigt siel)

fast ringsum von einer hornigen Leiste umzogen; als Mundglieder be-

merkt man zwei ovale, am innern Rande etwas gezacjile Deckplatten

oder Lippen, darunter liegen die Kiefer, in Form von ein paar ge-

krtlmniten, am Innern Rande gezäbnelten llorngrüten. Gegen die eigent-

liche Muijdüirnung selbst hin markireu sich noch in der Tiefe einige

kleinere, gebogene Hornleislen.

Ein kurzer, aufwärts gekrümmter Schlund führt in den Magen.

Dieser (Fig. 1 a), ein länglicher, gerade verlaufender Schlauch, erscheint

als der weiteste Abschnitt des Nahrungskanaies, dessen vorderes blin-

des F.ndc fast bis zum Stirnrande des Thicres reicht. So lange der

Magen noch innerhalb des Kopfbruslscbildes verläuft, gibt er jederseits

eine querliegende blinde Aussackung ab (Fig. 1 b], wodurch er eine

Kreuzform erhält.

Der Magen verschmächtigt sich allmahlig zum Darmkanal, welcher

ganz gerade verlaufend nach hinten zieht , um am Ende des Schwanzes

zwi.schon den zwei Spitzen mit einem After auszumünden. Der Darm-

kanal ist ohne alle Anhange oder Blindsiicke.

Im Magen, der sich fortwährend bewegt, waren viele Fettbläschen

angehäuft, während der Darm eine mehr helle Beschaffenheit darbot.

Auch hinsichtlich der Geschlechtsverhältnisse, w-elchc an den Schma-

rotzerkrebsen im Ganzen noch wenig aufgeklärt sind, konnte Manches

in Erfahrung gebracht werden. Die Weibchen (Fig. 2) Ubertreflen, wie

hon angegeben, an Grösse die Männchen. Es rührt dieses von der

iisdehnun;^ des Eierstockes her, der über dem Magen und Anfangs-

darm im Kopfbrustschild und den zwei ersten Leibesringen gelogen,

Dach allen Seiten verzweigte Ausläufer abgibt (Fig. 2 6). Er ist bei

auffallendem Licht von weisslichem Aussehen und um so weisser, je

reifer die Eier sind, welche letztere die gewöhnliche Zusammensetzung

primitiver Eier: körnigen Dolter, hellen Nucleus mit Nucleolus zeigen.

1 Eierstock verlängert sich nach hinten d(jrcli den dritten und vierten

, ibcsring zu einem, ebenfalls über dem Darm befindlichen, gerade

verlaufenden Eileiter (Fig. 2 c). Dieser mündet aber nicht mit ein-

facher Oefl'nung aus, sondern gegen Ende des vierten Ringes — des

Genitalringes bei den Caliginen — Iheill er sich dichotomisch, auf

welche Weise er am seillichen hintern Rande des vierten Ringes rechts

und links ein Orificium hat. liiei kleben dann auch die ICIertrauben

(Fig. iil] fest, welche von ovaler Gestalt .•;ind, und deren Embryonen
si'hr ftiili di'n rotlien Stirnllcck durchschimmern lassen. Mehrere Wi'ib-
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eben , die ohne Eiorlrauben waren , hatten einen andern eigenthUm -

liehen Körper an die AusmUndungsslelle der Eileiter angeheftet. Es

waren rundliche birnförraige Blasen von dunklem Aussehen (Fig. 3),

0,042'" gross, welche mit hellem Stiel einer Geschlechtsöffnung an-

sassen. Obschon ihr Inhalt nicht mehr genau analysirl werden konnte,

so wiess er doch auf das Contentuni der männlichen GenitaldrUsen hin,

und man darf vyermuthen, dass die in Rede stehenden Körper den Weib-

chen von den M.'innchen angefügte Sperraatophoren waren ').

Die Männchen (Fig. 1) kennzeichnen sich, ;ibgosehen von ihrer

geringem Grösse, von den Weibchen schon dadurch aus, dass ihr

vieirler oder Genitalring, um ein bedeutendes mehr entwickelt ist, als

jener der Weibchen. In diesem Hing liegt eine ürtlso (Fig. 1 e), von

der man beim ersten Anblick glauben möchte, sie sei der Hoden. Allein

dies ist nicht der Fall, vielmehr zeigt eine nähere Untersuchung, dass

sie blos eine accessorische Geschlechtsdruse ist und aus einem zu-

sammengekrllmmten, 0,084'" langen und 0,021'" breiten Schlauch be-

steht, dessen nach vorn gehender AusfUhrungsgang an der Bauchseite

des vierten Ringes auszumünden scheint. Dass diese Drüse nicht der

Jlode sei, beweist deutlich ihr Secret, das aus feltähnlich glänzenden,

rundlichen oder auch spitz ausgezogenen Kügelchen besteht, wie ich

verschiedene dieser Formen in Fig. 4 abgebildet habe.

Der paarige Hoden aber hat seine Lage in dem ersten, zweiten

und drillen Leibesring (Fig. \ d), seillich vom Darm. Jeder stellt einen

länglich zugespitzten Schlauch dir, welcher zu einem Ausführungsgang

sich verjüngend^ wahrscheinlich in tiemeinschaft mit dem Ductus excre-

torius der vorher beschriebenen Drüse an der Bauchseite des dritten

Ringes ausmündet. An dem isolirten Hoden sieht man, dass sein hin-

teres spitzes Ende von kleinen Zcllchen erfüllt ist, weiter abwärts sind

sie grössere, helle Bläschen geworden und wieder weiter nach unten

erblickt man reife Spermalozoiden angehäuft. Letztere stellen sich dar

als unbewegliche, 0,042'" lange Fäden ohne besondere Anschwellung

(Fig. ö).

') Spermalophoren scheinen in der Tliieiwell verbreiteter zu sein , als man
bislier wusste. Sie finden sicli nicht blos bei nianclien Cephalopoden, In-

sekten [Stein, V. SieboM) und Krnstenthieren, sondern aucli in den CLissen

der Anneliden und Tiirhellarien. Ich habe sie von Piscicola beschrieben und

abgebildet (diese Zeitsohr. Bd. I, Taf. X, Fig. 59), Fr. Müller und Max Schutze

haben Spermatophoren bei C.lepsine complanala beobachtet, unter den .Slrudel-

würniern hat sie Max Srliulze bei Planaria torva ge.sehen (diese Zeitschr. <8äi,

p. 187). .Sollten nicht auch die eigenthUmhchen Kürperchen, welche Budge

(Clepsine complanata, ans d. Verhandlungen d. nat. Ver. d. preuss. Rheinl.

u. Westphalen pag. 7 u. Taf. [, Fig. 9) an der Haut dieses Hirudineon ge-

funden, und in denen er eine «sehr lebhafte, klopfende Bewegung» beob-

achtet hat, Spermatophoren gewesen sein?
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Der utünniicbe Geschleclitsapparat unseres Schiuarotzers erinnerl

insofern an die Verhältnisse beim männlichen Argulus, als auch dort

mit dem Hoden eine accessorischc Drüse ausmündet (vergl. meinen

Aufsatz über den Argulus in dieser Zeitschrift), nur sind die beiden

Drüsen des Argulus gerade umgekehrt gelagert, indem der Hode sich

in der Schwanzflosse , die accessorische DrUse aber vorn neben Magen

und Darm befindet.

Von einem Herzen konnte ich nichts beobachten. — Besondere

Respirationsorgano scheinen zu mangeln.

Noch sei erwähnt, dass die Muskeln deutlich quergestreift sind,

ferner , dass ähnliche einfache Drüsen , wie ich sie von Argulus be-

schrieben, auch hier überall unter der Haut zerstreut sich zeigen.

Das ist es, was ich über den äussern und Innern Baa des neuen

Schmarotzers mitzutheilen hätte, nun noch ein paar Worte über seine

Stellung im System. In der Lebensweise stimmt unser Krebs mit den

Caliginen und Argulus Uberein, indem er auf seinem Wohnthier nicht

festsitzt, sondern auf der Oberfläche frei umherlaufen kann, rUcksieht-

lich seiner Gestalt aber weicht er doch beträchtlich von den Caliginen

ab. Zwar -besitzt er, wie die Thiere dieser Familie, einen vier-

gliederigen Hinterleib und auch der vierte Ring des Hinterkörpers ist

durch seine Form ausgezeichnet, aber während bei den Caliginen am
Weibchen dieser Ring grösser ist, als beim Männchen, stellt unser

Schmarotzer das entgegengesetzte Verhältniss dar, hier zeigt sich der

Genitalring männlicherseits entwickelter als am Weibchen. Dass der

Ijwanz unseres Schmarotzers aus vier Ringen, bei den Caliginen aus

i'i besteht, möchte von keinem besondern Gewichte sein. Wenn da-

gen ein schnabclartiger Mund als unerlässliches Kennzeichen für die

Sippe der Caliginen verlangt wird, so kann wegen Mangel eines sol-

chen der belrelfende Krebs in diese Familie nicht aufgenommen wer-

den; ferner h.it er keine gespaltenen Schwimmfdsse, wie die Caliginen,

sondern einfache, endhch sind seine Spermatozoiden nicht zellenförmig,

» re die des Caligus , sondern haarförmig. Es wird demnach , um den

iifiien Schmarotzer im System unterzubringen, darauf ankommen, ob

man den Kreis, der bisher die Caliginen umfasste, etwas erweitern

will, oder ob man eine neue Familie der parasitischen Krustenthieio

«u construiren für notbwendig hält. Mir scheint das Thier ein Mittel-

j^lied zwischen den Cyklopen und den Caliginen vorzustellen , einen

fvkiops, der wegen seiner parasitischen Lebensweise auch die dazu

' lordcrlichen Abänderungen seiner Gestalt erfahren hat, und so den

iliginen nahe rUckt.

L'iii das Thier in die Wissenschaft einzuführen , erlaube ich mir zu

seiner Bezeichnung den Namen Doridicola agilis vorzuschlagen.

Zülttclir f wl»enach. 7.oo{ogtn. IV. Bd.
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Erfcl&mng der Abblldangren.

Fig. 1 und 2 sind bei mUssigcr, Fig. 3, 4, 5 bpi starker Vergrösserunfr

geKeichnel.

Fig. I Männchen von oben; a Magen; bb dessen Blindsäcke; c Darm; d Ho-

den : p accessorische üeschlechlsdriisc.

Fig. 2. Weibchen von unten, von den Eingeweideö sind nur die Fortpflanzungs-

organe eingezeichnet: a Pigmeiitfleclc an der Stirn; bb der verzweigte

Eicrstocii; c der Eileiter; dd die Eiersäcke.

Ein Spermatophor.

Inhalt der accessorisrhen Geschlechtsdrüse (Fig. i e).

Spermatozoiden.

Fig.
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voD ihr beginut oin Kanal, der sich bald darauf kugelig erweitert und

dann dichotomisch theill (Fig. 60), die Aaste verzweigen sich gleich

darauf wieder, künnen dann aber nur eine kleine Strecke über den

Bauchuapf hinaus mit Sicherheit verfolgt werden, weil die übrige hin-

tere Korperpartie mit den Kalkkörpern durchsetzt ist. Der ganze Nah-

rungskanal, so weit er übersehen werden kann, ist sehr contraclil,

indem er fortwährend .sein F.umen verändert. Der Inhalt ist eine wasser-

klare Flüssigkeit, ohne alle geformten Thciie und wahrscheinlich nur

die von seinem Wohnthier her eingeschlürfte Cerebralflüssigkcit. Ausser

dem Darm ist noch ein anderes Organ iu seinen Umrissen zu erkennen,

aber fast nur dann, wenn es mit Inhalt gefüllt ist. E.s ist dieses das

«Excretionsorgaa» (die Niere? 1, das aus einem gabelförmig getheilten

Schlauch besteht (Fig. 6 6), dessen blinde Enden bis nahe an das Kopf-

ende reichen. Im angefüllten Zustande hat das Organ nach seinem ganzen

Verlauf einen bröckelig körnigen Inhalt, der bei durchfallendem Licht

.schmutzig gelb, bei auffallendem weiss erscheint. Das Organ mündet

mit einem Foramen caudale aus.

Von Geschlechiswerkzeugcn ist keine Spur vorhanden, was wohl

zur Annahme berechtigt, dass dieser Helminth ein noch nicht voll-

standig entwickeltes Thier ist.

Einige nähere Bezeichnungen möchten noch die Kalkkörperchen

(Fig. 6 c) werlh sein. Sie sind von Gestalt rundlich oder oval, ihre

Grösse betragt zwischen 0,002— 0,004'*; nach Essigsaure verschwinden

sie vollständig unter Gasentwickelung. Ihre Verbreitung geht vom hintern

Körperende bis in die Gegend des Uauchnapfcs, von da bis zum Kopf-

ende mangelt jede Andeutung von ihnen. Es braucht wohl kaum be-

sonders erwähnt zu werden, dass diese Kalkkörper es sind, welche

dem WUrmchen die lebhaft weisse Farbe geben.

Es waren die voranstellenden Zeilen schon niedergeschrieben, als

ich durcli Üiesiiu/s Systema helminthum auf zwei Würmer gelenkt

wurde, die wahrscheinlich mit dem eben von mir beschriebenen Tre-

matoden zusammengehören utid gleichfalls mit Kalkkorpern ver-
.<iehcn sind. Der erste Fall belrifll das von Ilenle aufgefundene Dipln-

stomiim rhachiaeum ih'rorkp's ^oih. 1833. No. 816), von dem es unter

Andern) heisst: "Der Köq)er ist fast in seiner ganzen Länge und Breite

mit einer ^srossim Menge eirunder, zum Theil nieronftlrmiger, minder
durchsichtiger, scharf begrenzter Bläschen angefüllt, die in drei Längs-

feldern nebeneinander liegen. Die schmalen Räume zwischen diesen

Feldern werden dadurch noch deutlicher, dass an den Grenzen der-

selben die Körperchen dichter zusariiinengelagorl sind und daher dunk-

lere Guiitoiiren bilden. IJebrigens kommen sio in ganz unbe.stimmter
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Ordnung vor, scheinen unter sich nicht zusanimeuzuhüngen und ver-

schieben sich bei den Zusaminenziehungen des Leibes, um, wenn diese

nachgelassen , in ihre frühere Lage zurückzukehren. Sie liegen in zwei

Schichten übereinander, von denen man bei starkor Vergrösserung durch

abwechselndes Nahern und Entfernen des Objectes, bald die obere,

bald die untere zur Anschauung bringen kann. Auf schwarzer Unter-

lage erscheinen sie glänzend, wie Wasserblaschen, doch geben sie mehr

das Bild einer Scheibe, als eines kugel- oder eiförmigen Körpers. Bei

starkem Druck, wodurch die äussere Hülle des Thieres zerreisst, treten

sie auseinander und zerstreuen sich unter dein Pressorium, indess er-

tragen sie bedeutenden Druck, ohne ihre Form zu verändern.» Diese

.\ngaben passen vollkommen auf die Kalkkörper und auch die von

llenle beigegebenen Abbildungen sprechen nicht gegen eine solche

Deutung. Ich habe versucht, mir das Diplostomum rhachiaeum selber

zu verschaffen, konnte aber (im Monat December) keines auffinden, was

ich um so mehr Jjedaure, als mir die Bezeichnung, welche Henle den

übrigen im Leibe des Wurmes sichtbaren Organen gegeben hat, nicht

richtig scheint. Wenn ich mir nämhch herausnehmen darf, über einen

Gegenstand zu reden, den ich i\icht selbst gesehen, so däucht mich,

dass das Organ , welches Hcnle Darmkanal nennt, das Excretionsorgan

vorstellt. Es ist «mit einer körnigen Masse gefüllt, die bei Beleuch-

tung von unten gelblich, auf dunkelm Grunde weiss aussieht » , dies ist

aber das Aussehen des Excrctionsorganes bei allen Trematoden, wenn

es voll Inhalt ist. Was daher //e«fe öMund» heisst, durch den er die

Masse sich entleeren sah, wäre Foramen caudale, und es ist bekannt,

dass das Excretiorisorgan sich öfter seines Inhaltes durch diese Oeffnung

entledigt. Die verzweigten Kanäle aber, die Henle a\s o Gefässsystem

«

bezeichnet, halte ich für Theile des verzweigten Darmkanales, und den

«Chylusbehälter» für die kugehg erweiterte Stelle des Schlundes, die

«ganz kleine, kreisrunde OelTnuug (Fig. 17c), die aber nur dann sicht-

bar wird, wenn der Wurm den Schwanz gerade aufwärts streckt»,

muss ich für cTie Mundöffnung erklären. Auf solche Weise stellt sich

eine vollständige Harmonie mit der Organisation des von mir beschrie-

benen Wurmes her. Auch vom physiologischen Gesichtspunkte aus

betrachtet, erscheint eine solche Deutung der Organe sehr ungezwun-

gen, das Diplostomum rhachiaeum lebt in der SpinalflUssigkeit, die

wohl auch seine Nahrung ist, und die nach ihrer Beschaffenheit keine

besonderen Vorbereitungsmittel bedarf, um in den Wurmkörper ein-

verleibt zu werden. Es genügt ein Kanal, der mit freier Oeffnung,

mit einem Mund, beginnt und die Flüssigkeit in den Leib einlässt.

Insofern dieser Nahrungskanal verästelt ist, kann er auch die Functiüi.

eines Gefässsystcms vollführen , da ja die aufgenommene Nahrung schon

eine wasserklare Flüssigkeit ist. Die Umsatzgebilde aber, die Aus-
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Wurfsstoffe, sammeln sich im Excretionsorgan uod werden durch das

Foramen caudnie entleert.

Der zweiU' Fall, der hierher i,'ehorl, tiudet sich in Joh. Müller'

s

vergleichendor Neurologie der Myxinoiden. Seite 30 liest man dort:

«Unter diesem Körper (dem Plexus choroideus der vierten Hirn-

höhle] fand ich bei einem frisch nntcrsuchien Petromyzon fluviatilis

innerhalb des vierten Ventrikels eine Menge sehr kleiner lebender

Entozoa. Den blossen Augen erschien dei' vierte Ventrikel mit einem

körnigen Wesen ausgefüllt. Wurde diese Stelle mit der Lupe be-

trachtet, .so zeigte sich ein Gewimmel von kleinen lebenden Wesen.

Sie kiimen in Grösse und Form ganz mit dem von Henle beschriebe-

nen Diploslomum rhachiacum Ubcrcin, welches an der Cauda equina

vieler Frösche lebt.

»

Aus dieser Zusammenstellung ist ersichtlich, dass der von Henle im

RUckgralhskanale des Frosches gefundene Wurm, dann der von Joh.

Malier in der Schädelhöhle des Neunauges beobachtete und endlich das

von mir aus der Schädelhohle des Schlammpeitzgers beschriebene Tre-

malod aneinander gereiht werden können, indem sie alle durch die

Anwesenheit von Kalkkörpern in ihrem Leibesparenchym ausgezeichnet

sind und dadurch eine gewisse Verwandtschaft mit den Blasen- und

Bandwürmern bekunden.

Die andere helminthologische Beobachtung, die ich liier anfüge,

ist am braunen Grasfrosch gemacht worden, und zwar am Mesente-

rium desselben. Ich untersuchte diesen Theil eine Zeit lang in bisto-

logi.scher Hinsicht, wobei mir nicht selten sowohl die bekannten ein-

gekapselten InsecteDliaare begegneten , die nach Durchbohrung der

Magenwandungen hierher gelangt waren, als auch die eingekapselten

Dipterenlarven, welche Mayer als Acanthosoma chrysalis beschrieben

hat, von V. Siebuld aber in ihrer wahren Natur zuerst richtig erkannt

worden sind. Ausserdem aber sliess ich (im Monat November, De-

cember 1851) sehr häufig, vorzüglich im Gekröse des Magens auf ein

eigenthUmliches eingekapseltes Entozoon, das noch keiner besondern

Anzeige gewürdigt worden zu sein scheint, wesshalb einige Daten dar-

über anzuführen nicht überflüssig sein dürfte.

Ovale, eic'ihnliche Gebilde von 0,0(60'" Grösse trilTl man entweder

einzeln in das Mesenterium gebettet, wobei sie nochmals von einer

grö.sscrn Blase umschlo.ssen sind (Fig. 7], oder sie kommen truppweise

vor, indem drei und mehr in einer gemeinsamen Kapsel liegen. Im

erstem Fall ist der Kaum zwischen lii und Blase von einer farblosen

Flüssigkeit erfüllt, im zweiten Fall befindet sich eine dunkelköruige

Masse zwischen den einzelnen eiälinliehcn Körpern.
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Wurden fragliche Gebilde l'riscb untersucht, so war es selbst bei

starker Vergrösserung unmöglich, sich die Umrisse des im Ei liegen-

den Körpers herauszusehen, dagegen fielen gleich einige bräunliche

Striche in die Augen, die spitz und zahnfOrmig, lebhaft aus dem In-

nern des eingeschlossenen Körpers hervorslachea (Fig. Tu). Die An-

wendung von Natronlösung aber leistete zur Erkennung unseres Ob-

jeetes gute Dienste. Schon beim Beginn der Wirkung dieses Reagens

kamen deutlich die Contouren eines rundlichen Wurmes zum Vor-

schein , der aufgewickelt im eiühnlichcn Körper lag. Darauf markirten

sich die vorhin erwähnten üahnartigen Striche als eine Art Bewaffnung,

doch log sie noch im Innern des Thieres und ihre eigentliche Form
und Anordnung blieb daher noch unklar. Allmablig aber stülpte sich

unter den Augen des Beobachters dieses Zahngerüste aus dem Leibes-

ende hervor und damit stellte sich der W^urni in der Gestalt dar, wie
er Fig. 8 abgebildet ist. Im Allgemeineu glich er einem Rundwurni,

sein Leib erschien leicht quergeringelt und am hintern Ende besass er

eine feine, kurze Spitze: am Kopfende aber, das, so lange er zu-

san)raengorollt lag, nach innen eingestülpt erschien, konnte jetzt die

sonderbare Bewaffnung genau besehen werden. Sie bussle durch die

Natroulösung nicht im geringsten etwas von der Schärfe ihrer Con-

touren ein und Ijestand einmal aus zwei geraden, schmalen üornleisten,

die, nach der Länge aneinander gelegt, wie ein Schnabel vorstanden,

und zweitens aus einigen Kränzen rückwärts gerichteter kleiner Häk-

chen. Von besonderen Eingeweiden im Innern des Leibes war nichts

zu erkennen, eine ÜUssig- körnige Masse bildete den Körperinhalt einzig

und allein.

Es ist wohl ausser allem Zweifel, dass dieser Wurm kein ent-

wickeltes Thier vorstellt, sondern nur den Jugendzustand irgend eines

Helminthen. Aber von welchem? Auf mich hat er von Anfang den

Eindruck eines Echinorhynchus gemacht und auch Herr v. Siebold, den

ich um seine Meinung zu fragen mir erlaubte, schrieb, dass ihn die

von mir eingesandte Zeichnung an einen Kratzer erinnere. Bekannllirli

haust aber im Darme der Rana tcmporaria der Echinorhynchus haerucu,

und es schien wahrscheinlich, dass der eigenthUmliche Hornschnabel,

der uiisern Helminthen auszeichnet und ihn gewiss sehr geschickt

macht, die Gewebe seines Wohnthieres zu durchbohren, später ver-

loren gehe gleich den Hornliäkchen der Cestodenembryoncn, wie sol-

ches von Stein gesehen worden ist.

Ganz kürzlich aber bin ich durch Herrn Prof. KiiUiker auf den

Artikel Gttibe's « über einige Anguilluleu untl die Enlwickelung von Gor-

dius aqualicus in Troschel's Archiv f. Naturgeschichte "tSiO» aufmerksam

gemacht worden, durch welchen wohl die Herkunft des beschriebenen

Wurnies entziffert werden durfte. Grube hat die Enlwickelung des
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Gordius aquaticus vom Ei an verfolgt und die merkwürdige Beobach-

tung gemacht, dass die Gestalt der jungen und der erwachsenen (iordien

sehr verschieden voneinander sei ; das aus dem Ei ausgelirochene Thier

hat ein eigcnlhUmlich bewaffnetes Vorderende, welches in den Oeso-

phagus eingestülpt ist und hervorgeschoben werden kann. Vergleiche

ich aber die nähere Beschreibung und die Abbildungen , welche Grube

von einem solchen jungen Gordius gibt, mit dem von mir abgehandel-

ten Wurm, so gewinne ich die üeberzeugung , dass beide ein und
dasselbe Thier sind. Diu Bewaffnung des jungen Gordius am Vorder-

ende besteht nach Grube aus einem « nadelartigcu Körper » , der, wenn

das Vordereude ganz uragestulpl ist, «wie eine aus zwei Hälften be-

stehende Röhre aussieht ;, dahinter folgen mehrere Reihen rückwärts

gerichteter Häkchen und der quergeringelte Wurm endigt hinten in

eine Spitze, lieber die Bedeutung dieser Bewaffnung sagt Grube:

«anfangs glaubte ich, dass dieser Apparat den Embryonen zum Aus-

kriechen, nämlich zum Durchbohren der Eihaut behülflich sei, da er

aber auch in den freien Jugendzustand übergeht und sich hier noch mehr

auszubilden scheitit, so inuss er einen andern Zweck haben und mau
kiiunte vennuthen, dass sich die jungen Gordien mittelst sei-

ner vielleicht in das Innere anderer Thiere begeben.» Die

mitgetbeilte Beobachtung vom Vorkommen zahlreicher junger Gordieu

im Mesenterium des Frosches kann zur Bestätigung der vom genaimten

Forscher ausgesprocheneu Vermuthung dienen.

Erklärung der .%bbildangen.

I'ig. 6. Ücr Treniatod au» der SchUdelliühlo der Cobilis fossilis (massig ver-

grüSBcrl): a Nahruiig^^kanal ; b Excietioiisorgan ; c Kalkkürpcr.

Fig. 'i. Kiii.y.slirler Wurm aus dem Mesenterium voo Raoa tcmporaria: n die

duitliüclicincnde bowairnuog.

I'iij. 8. Dcrselhp Wurm in freiem Zustande: a schnabelförmige Uornleistcn;

/> die Heilieii der Häkchen.

I'ig. i u. 3 sind bei starker Vcrgrösserung gezeichnet.)
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